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Muttenz Eigentlich sollte dieWirt-
schaft zurWaage am 1.September
neu eröffnet werden.Wie Eigen-
tümerGeroldBielsernunmitteilt,
empfängt das Restaurant aber
erst ab Oktober wieder Gäste.
Grund dafür sei ein «unerwartet
schwerer Krankheitsfall in der
Wirtefamilie». In derFolgewürde
die Einrichtung der Gasträume
länger dauern als geplant.

Die vorherige Betreiberin, die
Brüderli-Gastrogruppe, schloss
die Wirtschaft zur Waage per
2. Juni.Dabei habe es sich gemäss
Toni Brüderli, dem Chef des
Unternehmens, um eine Folge
des Personalmangels gehandelt.

Zum Zeitpunkt der Schlies-
sung kündigte Eigentümer Biel-
ser Naim Yesilöz als neuen Be-
treiber derWirtschaft zurWaage
an. Das Restaurant wird als Fa-
milienbetrieb geführt und wird
eine saisonale Küche anbieten.

Yesilöz und seine Familie sind
seit über 20 Jahren in der Gast-
ronomie tätig, unter anderem als
Geschäftsführer des Restaurants
Pöstli in Münchwilen, des Res-
taurants Sonne in Möhlin und
seit 2016 des Restaurants Mur-
acher in Büron. (lbu)

Wirtschaft zur
Waage öffnet erst
im Oktober wieder

Bereits bevor Ende Juli ein Elf-
jähriger auf seinemSchulweg im
St. Johann von einem Lastwagen
erfasstwurde,hatten sich besorg-
te Eltern andenKanton gewandt.
Sie bemängelten die Schulweg-
sicherheit an der Elsässerstrasse
mehrfach.ZweiMonate nachdem
Unfalltod an der Ecke Elsässer-/
Hüningerstrasse tut sich in der
Diskussion um die Schulweg-
sicherheit im Volta Nord etwas.

DerKantonhat ersteMassnah-
men beschlossen. Das geht aus
einer Antwort von den Regie-
rungsrätinnen Esther Keller und
Stephanie Eymann an Anwoh-
nerin Sandra Staudacher hervor.
Noch am Tag des Unfalltodes
schrieb StaudacheranKeller: «Ich
verspüre Trauer und Wut, dass
die Situation an dieser Kreuzung
seitens derStadt nie angegangen
wurde.»Und: «DerTodheute hät-
te verhindert werden können.»

ImSchreibenverlangte sie eine
StellungnahmederRegierung zur
unbefriedigenden Situation. Un-
ter anderem bemängelte sie die
50er-Zone unddasAmpelsystem
an der Elsässerstrasse.

Dieses wurde kurz nach Stau-
dachers Schreiben als Sofort-
massnahme angepasst. Seit dem
18. Juli zeigt die Ampelanlage an
der Kreuzung Elsässer-/Hünin-
gerstrasse kein sogenanntesKon-
fliktgrün mehr an. Seit dem
26. Juli ist zudem die Zufahrt in
dieWeinlagerstrasse nurnoch für
den Zubringerdienst gestattet,
und es besteht ein Halteverbot.

«Endlich geht es
einen Schritt weiter»
Die Eltern im Gebiet Volta Nord
äusserten gegenüber dieser Re-
daktion kurz vor dem ersten
Schultag Zweifel, ob diese Mass-
nahmen ausreichen. Gestern ha-
ben Staudacher und ihre Mitini-
tianten nun Antworten erhalten,
die laut Staudacher «endlich ei-
nen Schritt weiter gehen».

Zwischen dem Beckenweg
und dem Schulhaus wird laut
dem Schreiben, das dieser Re-
daktion vorliegt, eine proviso-
rische Fussgängerpasserelle über
die Baustellenzufahrt erstellt.
«Diese Passerelle verbessert die
Schulwegsicherheit entschei-

dend, denn damit müssen die
Kindervon Süden hernichtmehr
entlang der Elsässerstrasse lau-
fen», schreiben Eymann und
Keller. Beide habe der tragische
Unfall «sehr betroffen gemacht».

Zudem würden die verschie-
denen Eigentümerund Betreiber
der Ein- undAusfahrten von der

Kantonspolizei angesprochen,
mit dem Ziel, dass Massnahmen
zugunsten der Schulwegsicher-
heit auf demTrottoir entlang der
Elsässerstrasse realisiert wür-
den. «Dies können zum Beispiel
Stoppsignale und/oder Schwel-
len sein»,heisst es in demSchrei-
ben weiter.

Noch vor den Herbstferien 2024
würden andrei Stellen grosseBo-
denmarkierungen «AchtungKin-
der» angebracht. Grundsätzlich
seien alle frohüberdiesenSchritt.
«Nun fehlen nur noch die
30er-Zone und die Freiflächen
für Kinder», sagt sie.

Temporeduktion kann nicht
einfach so verfügt werden
Was die von den Eltern geforder-
te 30er-Zone auf der Elsässer-
strasse angeht, seiman andie Er-
mittlungen der Kantonspolizei
gebunden. Eine Geschwindig-
keitsreduktion könne aufgrund
der bundesrechtlichen Vorgaben
nicht ohneweiteres verfügt wer-
den, heisst es im Schreiben: «Bei
der Elsässerstrasse handelt es
sich um eine verkehrsorientierte
Strasse.» Für dieses Argument
haben Anwohner kein Verständ-
nis. Zynische Zungen imQuartier
würden sagen,dass es zuerstmal
noch einen Unfall eines Kindes
direkt auf der Elsässerstrasse
brauche, sagt Staudacher.

Tanja Opiasa

Kanton baut Passerelle und prüft Tempo 30
Unfall Nach dem tragischen Tod eines Elfjährigen im Basler St. Johann beschliesst der Kanton
Massnahmen zur Verbesserung der Schulwegsicherheit. Das Quartier atmet auf – vorerst.

«Der Tod hätte verhindert werden können», schrieb die Anwohnerin
Sandra Staudacher noch am Unfalltag an die Basler Regierungsrätin
Esther Keller. Diese hat nun Massnahmen angekündigt. Foto: Tanja Opiasa

Julia Konstantinidis

Zwischen planschenden Kin-
dern, längenziehenden Schwim-
merinnen und sonnenbadenden
Gästenwirken siewie Fremdkör-
per: Schwarz gekleideteMänner,
meist beeindruckend tätowiert
undmuskelgestählt, drehen die-
ses Jahr in den Basler Badis zwi-
schen den Wasserbecken ihre
Runden oder markieren beim
Kassenhäuschen Präsenz. Auf
unbescholtene Badegästemögen
sie bedrohlichwirken, auf Unru-
hestifter respekteinflössend:Mit
ihnen möchte man sich lieber
nicht anlegen. Das ist Absicht:
«Security-Leute müssen ein-
drücklich sein», sagt Peter Port-
mann, Leiter Bäder, Kunsteis-
bahnen und Gastronomie beim
Basler Sportamt.

An Tagen mit hohem Besu-
cheraufkommen arbeite er schon
seit Jahren mit Sicherheitsfir-
men zusammen: «Unser Perso-
nalmuss dann in erster Linie für
die Sicherheit sorgen. Sie haben
keine Zeit, um sich um reniten-
te Gäste zu kümmern.» Deshalb
würden punktuell an Spitzen-
tagen Security-Mitarbeitende in
den Bädern aufgeboten. Dies
vor allem imBachgraben und im
Joggeli, «im Eglisee dieses Jahr
bisher nicht. Dort sind die Be-
sucherzahlen nicht so hoch», so
Portmann.

Wer nicht hört, geht heim
Die tätowierten undmuskulösen
Sicherheitsleute gehören zur Fir-
ma FC Security. Mit ihr arbeite
man dieses Jahr erstmals zusam-
men. Mitglieder des Fightclub
Basel gründeten sie vor über
20 Jahren. Beim Club handelt es
sich laut FC-Security-Geschäfts-
führer Hugo Silva um einen fa-
miliären Verein, in dem Fight-
boxen und Kickboxen trainiert
werden. «Einigevon uns arbeiten

schon lange im Security-Bereich,
deshalb habenwir die Firma ge-
gründet.» Während Mitarbei-
tende der FC Security in früheren
Einsätzen im Gartenbad Bach-
graben noch in Club-Shirts ar-
beiteten und damit für Irritatio-
nen bei den Badegästen sorgten,
tragen sie mittlerweile neutrale
schwarze T-Shirts, die sie als
Security ausweisen.

Anita Da Ruos, Leiterin des
Gartenbads St. Jakob, ist froh um
die beeindruckende Ausstrah-
lung der Security. «Klar, eine
Sicherheitsfirma polarisiert, aber
die Leute haben Respekt vor den
Securitys.» Und das brauche es,
wenn es etwa an der Kasse zu

brenzligen Situationen komme,
weil Gäste ins Bad gelangen
wollten, ohne zu bezahlen.
Manchmal versuchten Jugend-
liche auch, über Zäune undMau-
ern zu klettern, um ins Bad zu
kommen.Oder eswurdenTüren
ausgehängt und Toiletten ab-
sichtlich mit Papier verstopft,
«diese Leute hat die Security er-
wischt», sagt Da Ruos. Weitere
Einsatzgebiete für die Sicher-
heitsleute seien Konflikte am
Beckenrand oder die Verhinde-
rung von Diebstählen. «Es gab
auch schon Jahre, in denen wir
Gruppen beobachteten, die Aus-
schau danach hielten, was man
stehlen könnte», so Da Ruos.

Die Securitys Toni undMike, die
an einemheissen Dienstagnach-
mittag im Joggeli im Einsatz
sind, können durchaus bedroh-
lich wirken. Im Gespräch aller-
dings wählt Toni mit sanfter
Stimme seine Worte bedächtig
aus. «Wir wollen helfen und
schauen, dass die Bademeister
möglichst wenig zu tun haben.»
Er sei auch schon von irritierten
Badegästen angesprochen wor-
den, sagt der Mann vom Typ
Schwarzenegger: «Ich erkläre ih-
nen dann unsere Aufgaben, und
dann verstehen es die Leute.»
Alle Mitarbeitenden der FC Se-
curity – einige sind nicht Ver-
einsmitglieder im Fightclub –

haben eine Ausbildung absol-
viert und einen entsprechenden
Security-Schein.

Bis jetzt seien seine Einsätze
gut verlaufen. Bei ihremErschei-
nen hörten etwa Jugendliche,
die über die Stränge schlagen,
schnellmalmit demProvozieren
auf. Er spreche Ermahnungen
aus, «beim zweitenMal strenger,
dann klappts meistens», sagt
Toni. Müsse er ein weiteres Mal
eingreifen, begleite er die Un-
ruhestifter aus dem Bad hinaus.
«Dann haben sie für den Rest des
Tages keinen Zutrittmehr.» Laut
Badleiterin Da Ruos wird diese
Massnahme immer mal wieder
angewendet.

Seltener wird ein Hausverbot
ausgesprochen, das während ei-
nes Jahres und für alle Sport-
anlagen gilt, die der Kanton Ba-
sel-Stadt betreibt. Bis es so weit
kommt, müssen laut Peter Port-
mann grobe Verfehlungen wie
körperliche Gewalt, Diebstahl
oder auch sexistisches Verhalten
gegenüberAngestellten oder Be-
sucherinnen und Besuchern der
Bäder vorgefallen sein. Gemäss
Portmann wurden dieses Jahr
rund ein halbes Dutzend Haus-
verbote ausgesprochen.

Respekt hat abgenommen
Badleiterin Anita Da Ruos kann
sich nicht genau daran erinnern,
wann im Joggeli zum ersten Mal
Sicherheitspersonal zur Unter-
stützung der Bademeister einge-
setztwurde. «Seit einigen Jahren
nehmen wir diesen Dienst an
einzelnenTagen inAnspruch», so
die 53-Jährige,die das Joggeli seit
2021 leitet und seit knapp 20 Jah-
ren im Gartenbad tätig ist.

In dieser Zeit habe sich das
Gesellschaftsverständnis verän-
dert, so Da Ruos. Der Ton werde
schneller gehässig, und die Gäste
getrauten sich nicht mehr, sel-
ber einzugreifen,wenn sie etwas
sähen, das nicht den Regeln ent-
spreche: «DieGereiztheit undRe-
spektlosigkeit haben zugenom-
men.» Und dies auch gegenüber
denBademeistern,dievonAmtes
wegen eigentlichRespektsperso-
nen sein müssten. Da heisse es
dann schnellmal «duhastmirgar
nichts zu sagen», sagt Da Ruos.

Portmann kennt das Problem:
«Es gibt erwachseneMänner, die
eine Frau als Bademeisterin nicht
akzeptieren.» Für solche Fälle
sind nun Toni und Mike in den
Gartenbädern unterwegs, denn
Portmannmöchte seinenAuftrag
erfüllen, der eigentlich ganz
einfach ist, «denGästen ein gutes
Erlebnis zu bieten».

Keine Angst: DieseMänner tun Gutes
Tätowierte Boxer als Security In den Basler Gartenbädern sind dieses Jahr Sicherheitsleute
mit respekteinflössender Erscheinung im Einsatz. Das ist volle Absicht.

Mike (links) und Toni (rechts) im Einsatz an der Kasse des Gartenbads St. Jakob. Foto: Kostas Maros
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#5xZukunft: Oliver Bolliger (Basta), Mustafa Atici, Tanja Soland, Kaspar Sutter (alle SP) und Anina Ineichen (Grüne) (v. l.n. r.) sind entschlossen,
die linke Regierungsmehrheit zurückzuholen. Foto: Anja Sciarra

Anja Sciarra

Ist sie wiederhergestellt?
Die Einigkeit, nachdem das

Verhältnis bei den drei linken
Basler Parteien zuletzt eher
zerrüttet gewesen ist? Mit der
KampfkandidaturderGrünen auf
den frei gewordenen SP-Sitz von
Beat Jans hatte die Klimapartei
in einem Schub des Selbstver-
trauens die mächtige Verbünde-
te doch ordentlich vor den Kopf
gestossen. Das war im Frühjahr.

NeueWahlen,neueAusgangs-
lage: Im Herbst stehen in Basel
die Gesamterneuerungswahlen
vor der Tür. Und für den Re-
gierungswahlkampf gehen SP,
Grüne und Basta mit einem ge-
meinsamen 5er-Ticket ins Ren-
nen.ZumoffiziellenKampagnen-
Startschuss gesternMorgendurf-
te man daher gespannt sein, ob
die Einigkeit bei Rot-Grün wie-
derhergestellt ist.

Antwort: Jein.

BreiteMobilisierung
undProfilschärfung
Ja, weil die fünf Kandidierenden
inklusive derdrei Parteipräsidien
gestern geeint vor den Medien
ihre Strategie darlegten.Unddies
mit weitgehend überlappenden
Zielen: etwa Klimaschutz und
Netto-null-Ziel vorantreiben und
bezahlbarenWohnraum fördern.
Die Bisherigen – Tanja Soland,
Kaspar Sutter, Mustafa Atici
(alle SP) – unddieNeuen–Anina
Ineichen (Grüne) und Oliver
Bolliger (Basta) – steigen zudem
mit dem gemeinsamen Slogan
«5xZukunft» ins Rennen.

Nein,weil die Parteiennichtsdes-
totrotz drei separate Regierungs-
kampagnen fahren. Dabei wäre
mit Blick auf die Konkurrenz –
insbesondere auf den mittigen
GLP-Sitz –wichtig,dass keine lin-
ken Stimmen in Richtung Esther
Keller wandern. Ein klar sicht-
barer Auftritt des Quintetts auf
Wahlplakaten hätte zur Verhin-
derung solcher«Panaschierstim-
men» hilfreich sein können.

Die Parteien sehen dies an-
ders: «Mit unserer jetzigen Stra-
tegie könnenwir in ganzerBreite
mobilisieren», sagte SP-Präsiden-
tin LisaMathys. «Und dieWähle-
rinnen und Wähler können wir
mit dem gemeinsamen Slogan,
aber den eigenen Programmen
am besten abholen und anspre-
chen.»Grünen-Co-ChefinRaffae-
la Hanauer und Basta-Präsiden-
tin SinaDeiss pflichteten bei und
ergänzten, dass so auch die un-
terschiedlichen Profile der Par-
teien und der fünf Kandidieren-
den «geschärft» würden. Dies
analog zu den Grossratswahlen:
Dort treten die drei Parteien erst-
mals seit 20 Jahren allesamt mit
eigenen Listen an.

Separate Kampagnen heisst
auch separate Budgets: Die SP in-
vestiert satte 160’000Franken al-
lein indenRegierungswahlkampf
ihrer drei Magistraten. Dagegen
sind die Kassen bei den Grünen
undderBastamit 35’000 respek-
tive 13’500 Franken alimentiert.

«Es drohen erhebliche
Rückschritte»
Das gemeinsame Ziel von Rot-
Grün ist klar: die Rückeroberung
der linken Regierungsmehrheit.

Dass es dem Kanton derzeit
nicht nur finanziell, sondern auch
sozial und kulturell so gut geht,
das ist aus Sicht von SP-Chefin
LisaMathys der langjährigen rot-
grünen Exekutivmehrheit von
2004 bis 2020 zu verdanken.
Diese ging 2020 bekanntlichver-
loren – der grüne Sitz wanderte
zur GLP.

Seitherverortetendie drei Par-
teichefinnen «erhebliche Rück-
schritte in zentralen Bereichen»,
sagte Hanauer. Als Beispiel

nannte sie die Ankündigung des
neuen Regierungspräsidenten
Conradin Cramer (LDP) von ver-
gangenerWoche. Er will die erst
vorzwei JahrengeschaffeneFach-
stelle Klima in seinem Departe-
ment evaluieren lassen– stellt sie
also infrage. Im Basler Wohn-
schutz will Cramer zudem be-
kanntlich Lockerungen erreichen.
Für die Linke ein No-go.

Im Bereich des Netto-null-Ziels
gehe es zudem viel zu schlep-
pendvorwärts und beiVerkehrs-
projekten teils in die falsche
Richtung, so Hanauer und Deiss.
Zudem drohe mit dem gegne-
rischenWahlbündnis auf bürger-
licher Seite eine «stramme
rechtsbürgerliche Mehrheit», so
Mathys.

Dies gilt es aus linkerSicht um
jeden Preis zu verhindern.

—Die Schwerpunkte in Kürze:
Basta-Grossrat Oliver Bolliger
präsidiert im Parlament die Ge-
sundheits- und Sozialkommis-
sion. Entsprechend sind auch
seine Schwerpunkte gelagert:Als
Regierungsrat wolle er sich für
eine klareAbstimmung in der re-
gionalenGesundheitspolitik ein-
setzen–bis zurMöglichkeit einer
späteren Fusion. Als Mitinitiant
von «Pharma für alle» setzt sich
Bolliger zudem dafür ein, dass
Basler Steuergelder in einen

Fonds zur Medikamentenpro-
duktion fliessen. Eine «gemein-
nützige Pharma» stehe nicht im
Widerspruch zur hiesigen Life-
sciences-Branche, so Bolliger.

Anina IneichensProgrammist
spürbar auf ihre zusätzliche Prä-
sidiumskandidatur ausgerichtet.
NebenKlimaschutz– für Ineichen
Thema Nummer 1 – strich sie
Gleichstellung undDiversität so-
wie Kulturförderung und nach-
haltige Stadtentwicklung hervor.
Für das Präsidialdepartement
sieht sie zudem «Ausbaupoten-
zial» – so könne das PD aus
Sicht der Grünen-Grossrätin das
Bau- und Verkehrsdepartement
inderUmsetzungdesStadtklima-
konzepts, bei der Biodiversität
oder bei den Entwicklungsarea-
len «entlasten».

Die drei Sozialdemokraten im
Amt konnten allesamt auf ihre –
längeren und kürzeren – Leis-
tungsausweise verweisen.

Sein Start insAmt habe «nicht
besser» laufen können, befand
Neo-ErziehungsdirektorMustafa
Atici. Seit August ist die Tages-
betreuung in Kitas günstiger. Im
Bereich der Integrativen Schule
brauche es «flexible Lösungen».
Aticis erstes Ziel im Bereich Be-
rufsbildung sei eine «intensive
Zusammenarbeit» zwischen
Schulen und den lokalen Wirt-
schaftsverbänden. Zudem stecke
er mitten in den Verhandlungen
zum neuen Leistungsauftrag der
Universität ab 2026. Die für ihn
wichtigste Botschaft sei: «Beide
Basel halten andergemeinsamen
Trägerschaft fest.»

Wirtschaftsdirektor Kaspar
Sutterverwies unteranderemauf
die geglückte Umsetzung des
Mindestlohns, den laufenden
Fernwärme- und Ladestationen-
Ausbau, die Innovationsförde-
rung für Firmen sowie die ge-
plante – aber sehr umstrittene –
Solaroffensive.

Und Finanzdirektorin Tanja
Soland, stets begleitet von Hün-
din Canela, sprach von einer
transparenten und nachhaltigen
Finanzpolitik, die sich nicht zu-
letzt auf eine Stärkung des Ser-
vice public ausrichte.

Linke Versöhnung? Jein
Regierungsratswahlen in Basel Einen gemeinsamen Slogan und das 5er-Ticket haben SP,
Grüne und Basta für das Exekutivrennen – aber getrennte Kampagnen.

Geht es nach dem Basler Ge-
werbeverband, dann gehören
64 Personen zwingend in den
hundertköpfigen Grossen Rat.
Der Verband hat gestern seine
Wahlempfehlung für die kanto-
nalen Erneuerungswahlen am
20. Oktober publiziert. Auf der
Liste erscheinen vorwiegend Ex-
ponenten von FDP, LDPund SVP.
Auch einige Mitte- oder GLP-
Politiker werden zur Wahl emp-
fohlen. Linke sucht man auf der
Liste hingegen vergebens.

So weit, so unspektakulär, da
erwartbar.Allerdings fällt bei ge-
nauerer Betrachtung auf, dass
auch einige prominente Expo-
nenten aus dembürgerlichen La-
ger nicht aufgelistet werden. Bei
denBisherigen gibt es sowohl bei
der Mitte- als auch bei der SVP-
Fraktion auffällige Leerstellen.So
fehlen etwa Balz Herter von der
Mitte oder auch Beat K. Schaller
und Stefan Suter von der SVP.
Letzterer ist sogar Regierungs-
kandidat für die Volkspartei.

Sind diese Bürgerlichen etwa
gewerbeunfreundlich, Pseudo-
Bürgerliche gar in denAugen des
Verbands? «Nein» sagtVerbands-
präsident Hansjörg Wilde – sel-
ber SVP-Mitglied und Grossrats-
kandidat.AmEndehabeman sich
einfach auf bestimmte Auswahl-
kriterien beschränken müssen.
Der Verband verschickte einen
Fragebogen an sämtliche Par-
teien, darunter auch Grüne, SP
undBasta. 145 individuelle Rück-
meldungen seien eingegangen,
soWilde.

Fragebogen nicht ausgefüllt
Maximal 34 Punkte konnte ein
Kandidat in dem Fragebogen er-
zielen.Wer 30 undmehr Punkte
erreichte, landete automatisch
auf der Liste. Bei einem Ergeb-
nis zwischen 25 und 30 Punkten
nahm der Verband eine indi-
viduelle Würdigung vor. «So
schauten wir etwa auf das Ab-
stimmungsverhalten in der letz-
ten Legislatur», sagt Wilde. Der
eine oder andere kam dadurch
doch noch in den Genuss einer
Wahlempfehlung. Wer weniger
als 25 Punkte erzielte, für den
war das Rennen indes gelaufen.
Das dürfte auf die allermeisten
Kandidierenden links von Mitte
und GLP zutreffen.

Haben Herter und Co. also zu
wenig Punkte erzielt? Zumindest
im Fall des ehemaligen Mitte-
Präsidenten ist der Grund viel
profaner: Er habe es schlichtweg
verschwitzt, den Fragebogen
rechtzeitig auszufüllen, sagt Her-
ter auf Anfrage. Allerdings habe
er nach der erstmaligen Anfrage
nie einen Reminder erhalten.
«Alsmich dann ein Parteifreund
daran erinnert hat und ich
beimVerband nachgefragt habe,
wurde mir beschieden, dass die
Frist längstens abgelaufen sei.»

Herter lässt durchblicken,dass
ihn diese «fehlende Flexibilität»
seitens des Verbands nervt. Sor-
gen umsein Standing in derBas-
ler KMU-Welt macht er sich des-
wegen nicht: «Die Gewerbetrei-
benden in meinem Wahlkreis,
demKleinbasel, kennenmichund
wissen auch, dass ich eine ge-
werbefreundlichePolitikmache.»

Ähnlich klingt es bei SVP-Prä-
sident Pascal Messerli. Der Jurist
ist selberauf derListe, abereinige
seiner Fraktionskollegen nicht.

Neben Suter und Schaller ge-
hören auch Gianna Hablützel-
Bürki, Roger Stalder und Jenny
Schweizer zu den Abwesenden.
Von elf amtierenden SVP-Gross-
räten haben damit fünf keine
Wahlempfehlung erhalten. Suter
zeigt sich aufNachfrage unsicher,
«ob die Anfrage in der Flut der
Zuschriften nicht einfach unter-
gegangen ist».Erbetont aber, auf
«jeden Fall» gewerbefreundlich
zupolitisieren.Schaller ist seiner-
seits «überrascht»,habe sichdoch
an seiner «gewerbefreundlichen
Politik nichts geändert».

Das sieht auch Messerli so: «Die
SVP-Fraktion hat immer gewer-
befreundlich abgestimmt in der
letzten Legislatur, daran besteht
kein Zweifel.» Erkönne nicht be-
urteilen,weshalb gewisse bürger-
liche Exponenten nicht auf der
Liste seien. «Dem Gewerbever-
band steht es natürlich frei, zu
empfehlen, wen er möchte.» Al-
les halb sowild also? Nicht ganz.
DennMesserli sagt auch: «Natür-
lich fänden wir es toll, wenn die
gesamte SVP-Fraktion gelistet
worden wäre.» Besonders «un-
glaubwürdig» sei der Umstand,
dass sich auf der Liste auch GLP-
Exponenten fänden. «Die poli-
tisieren ganz bestimmt nicht
gewerbefreundlich.»

Enttäuschung gibt es auch auf
der linken Seite. Velokurier-Un-
ternehmer JérômeThirietvonden
Grünen etwahatte schonvorWo-
chen in den sozialenMedien sei-
nen Ärger darüber kundgetan,
dass der Gewerbeverband ihn
nicht empfehlenwollte, obschon
er selber Verbandsmitglied ist
und eine Firmamit über 100 An-
gestellten führt.

«Daswarzwarerwartbar, aber
ich finde es trotzdemschade,dass
derVerband überhaupt eine der-
art einseitige Umfrage durchge-
führt hat. Der Zusammenarbeit
mit sämtlichen Fraktionen im
Parlament hilft das sichernicht»,
sagt Thiriet. Es sei nicht Aufgabe
desVerbands, solcheEmpfehlun-
gen zumachen,«sondern sich für
die Anliegen der KMU einzuset-
zen». Diesen Job mache die Or-
ganisation unter Direktor Reto
Baumgartner «vorzüglich», be-
tont Thiriet anerkennend. Aber
eben:Auf politischerEbene bleibt
man sich fremd.«Sinnvollerwäre
gewesen, wenn der Gewerbever-
band keine Empfehlung abgege-
ben oder einfach alle seine Mit-
glieder empfohlen hätte, so wie
es andere Verbände auch hand-
haben», meint Thiriet.

Oliver Sterchi

Gewerbeverband verärgert
Linke wie Bürgerliche
Umstrittene Wahlempfehlung 64 Kandidierende
empfiehlt der Lobbyverband im Herbst zur
Wahl. Viele bekannte Exponenten fehlen.

Basler Wahlen 2024

«DieWählerinnen
undWähler
könnenwirmit
dem gemeinsamen
Slogan, aber
den eigenen
Programmen am
besten abholen.»

Lisa Mathys
SP-Präsidentin

«Sinnvoller wäre
gewesen, wenn der
Gewerbeverband
keine Empfehlung
abgegeben oder
einfach alle
seineMitglieder
empfohlen hätte.»

Jérôme Thiriet
Grünen-Grossrat und
Velokurier-Unternehmer


